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V o p w ö p f • 



Mit besonderer Vorliebe habe ich auf Reisen 
Gefängnisse besucht, und auch sonst mit dem Stu- 
dium dieser speciellen Litteratur mich gerne vertraut 
gemacht So kam es, dass ich beabsichtigte in der 
Section für Hygiene der kais. kön. Gesellschaft der 
Aerzte zu Wien, aus meinem Reisebuche Notizen, 
über die Muster-Strafanstalt in Gent, und über das 
äusserst humane Regime in dem grossen Gefängnisse 
zu St Petersburg, mitzutheilen. Mein sehr verehrter 
Herr College Dr. Herzfelder, Secretär der Gesell- 
schaft, forderte mich auf diese Mittheilung, als von 
allgemeinem Interesse, und um eben eine Discussion 
über das Gefängnisswesen anzuregen, für die allge- 
meine Sitzung zu reserviren. Die Einbegleitung^ die 
ich zu diesem Zwecke niederschrieb wurde zur selbst- 
ständigen Abhandlung, die ich die Ehre hatte d. 17/2 51 
in der allgemeinen Versammlung der k. k. Gesellschaft 
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der Aerzte zu Wien vorzutragen. Indem ich nun mit 
einigen Modificationen diesen Vortrag, der eine kurze 
übersichtliche Darstellung des Standes der wichtigen 
Frage gibt, im Separatabdruck veröflFentliche , beab- 
sichtige ich beizutragen, den Einblick in die Sache 
und das Interesse für dieselbe möglichst zu verbreiten. 
Mögen me];ne Absicht, so wie die in der Brochure 
ausgesprochenen individuellen Ansichten nicht miss- 
deutet werden. 

Vor Beginn der Saison 1851. 

Dr. J. Ad. Franki. 
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Howard, und das von der Frommen Kaiserin Maria Tbe^ 
resia im Jahre 1772 gegründete Gefängniss tu Gent gaben 
im vorigen Jahrhunderte das Signal zu einer Gefängnissreform, 
die von Europa sich auch auf Amerika übertrug. Seit dem 
allgemeinen Frieden, im Jahre 1815, hatte die Nolhwendigkeit 
der Reform desGefänguisswesens noch mehr die lebhafte Auf- 
merksamkeit fast aller europäischen Regierungen in Anspruch 
genommen. Es ist aber, trotz den vielfältigsten Discussionen 
und sehr ausgedehnten , namentlich in England gemachten 
äusserst kostspieligen Versuchen , die Frage weder als voll- 
kommen befriedigend gelöst, noch sonst wie als abgeschlossen 
zu betrachten , vielmehr eben deshalb in neuester Zeit von 
der öffentlichen Meinung, von der Presse, namentlich von ju- 
ridischen und medizinischen Schriftstellern, von gelehrten Ge- 
sellschaften und von den betreffenden Behörden nach allen 
Richtungen und Parteistellungen in umsichtige Verhandlung 
genommen worden. 

Der Standpunkt, von dem aus die pia desideria für Re- 
formen des Gefängnisswesens ausgehen , ist so eigentlich ein 
verschiedener nach dem Berufe der Referenten. Der Richter, 
der Priester, der Arzt, der Philanthrop und der Oekonom, sie 
haben jeder ein gewichtiges Wort hier mitzusprechen , nur 
sehen sie jeder den Gegenstand von einer andern Perspektive. 
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Der Richter hat die Interessen der Gesellschaft auf Ko- 
sten des Gefangenen zu wahren, und muss durch strenge ab- 
schreckende Strafe ihn das Verbrechen (adäquat im Verhält- 
niss der Grösse desselben) büssen lassen. 

Der Priester sucht das Seelenheil des Gefangenen zu 
retten. 

Der Arzt will den ungunstigen Einfluss , den die Gefan- 
genschaft auf die Gesundheit des Verbrechers üben könnte, 
möglichst abgewendet wissen, besonders, wenn dieser Einfluss 
die Strafe über die Absicht des Gesetzes ausdehnt. 

Der Philanthrop sieht in dem Gefangenen einen Unglück- 
lichen, und muht sich, die Justiz mit der Humanität verträg- 
lich zu machen. 

Der Oekonom endlich hat die Kostenpunkte bei den Re- 
formen zu berücksichtigen. 

Männer aus den genannten fünf Klassen müssen zusam- 
menwirken, um die beabsichtigten Reformen zu einem ge- 
deihlichen Resultate zu fördern und fruchtbringend ins Leben 
treten zu lassen ; und nur in diesem Zusammenwirken wird 
das Werk gedeihen, während sonst die Kräfte sich zersplittern, 
einseilige ürtheile nach der Berufs- oder, was hier dasselbe, 
nach der Parteistellung sich kundgeben, und die liebe Mühe 
verloren geht. 

Mühe , Zeit und Geld im Interesse unserer Frage ver- 
wendet, halten Manche für total nutz- und zwecklos wegge- 
worfen ; es sind solche, die nicht begreifen können, dass man 
für die Besserung des Loses der Auswürflinge der Gesellschaft 
80 sehr sich verwenden , so gewaltig dafür sich inleressiren 
könne. Sie wollen diese Sorgfalt viel eher den redlichen Ar- 
men zugewendet wissen. Man sollte, meinen sie, mit dem Ver- 
brecher sich nur in so weit befassen, als die Rechte und Ge- 
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set2c der Gesellschaft gegen ihn zu schützen und zu ahnden 
dind. Sie reflekliren nur auf die durch den Verbrecher belei-^ 
digle, verletzte Gesellschaft und wollen diese gerächt wissen. 

Zur Berichtigung dieser Ansicht wolle man bedenken^ 
dass der strafenden Gerechtigkeit jeder Rachegedanke fern 
steht und ferne stehen muss , sonst verliert sie ihren Cha- 
rakter und wird zur Lynchjustiz; ferner, der Verbrecher 
stellt sich nur so lange ausserhalb der Gesellschaft, als er sich 
der gesetzlichen Strafe und Verantwortung entzieht j als Ver- 
urtheiller , als Gefangener gehört er derselben wieder an. *) 
Allerdings jedoch hat die Regierung die Pflicht, in dem Ge« 
fangenen nur den Schuldigen zu sehen, ihn zu strafen und ihn 
unschädlich zu machen. Um ihn für die Zukunft , d. i. nach 
seiner Entlassung, möglichst unschädlich zu machen, muss sie 
gleichzeitig ihn zu bessern suchen ; und d<is kann sie nur dann, 
wenn das Gefängniss auch, wo möglich und ohne Beeinlräch^ 
tigung seines Hauptzweckes, als Besserungsanstalt wirkt. **) 
Daher ist es irrig, wenn man glaubt, dass nur um des Gefan- 
genen allein willen die Reformen gewünscht werden, nein^ 
mehr noch im Interesse der Gesellschaft. ***) 



♦) Fichte (in seinem Abbiissungsvertrdg) sieht in der Strafe ein Mit- 
tel, wodurch der Verbrecher , der sich aller seiner Bürger- und 
Menschenrechte verlustig und gleichkam vogelfrci gemacht habe« 
wieder ehrlich werden und in seine Rechte zurücktreten könne. 

**) Die Strafe geht ihrSm Begriff nach nicht unmittelbar auf die Bes- 
serung des Subjekts, wenngleich sie diesen Zweck nicht ausschliesst. 
S. 1. Bd. S. 249. System der spekulativen Ethik von Heinrich Mo-* 
rilz Chalybäus, Leipzig, 1850. 

•*♦) Üeber die Wichtigkeit der Gefängnissreform kann wohl keine Mei- 
nungsviTschiedenheit obwalten, wenn man dis Interesse, sei ea 
der bürgerlichen Gesellschaft, sei es des Gefangenen, ins Auge 
fasst. Staats -Lexikon von Rottek und Welker, Altena, 1847, 5* Bd. 
S. 410. 
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Was jedoch die redlichen Armen betrifft , die jene viel 
eher berücksichtiget wissen wollen ^ so gilt hier das ^fiportet 
unum facere et alterum non negligere''. Armen - und Ge- 
fängnisswesen stehen sich einander keineswegs gegenüber, 
unmöglich wird eines auf Kosten des andern gefördert; viel- 
mehr influirt die Besserung des einen nur günstig auf das an- 
dere: es müssen somit beide in gleichem Grade die Aufmerk- 
samkeit und Thätigkeit der Regierung in Anspruch nehmen. 

Ich habe früher von Philanthropen gesprochen und brau- 
che die Bedeutung des Wortes wohl nicht zu deliniren . nur 
möchte ich sie nicht mit den neuesten Menschenbeglückern, 
von denen mit Recht Chateaubriand 's Wort : „/ä phüan- 
tropie est la fausse-monnaie de la charüi^' gilt, verwechselt 
wissen. Diese bedauern den Verbrecher nicht als solchen, son- 
dern als Gefangenen , d. i. , dass er in den Händen der Ge- 
rechtigkeit sich befindet. Sie sehen in dem Verbrecher bald 
einen Märtyrer, bald einen vom Wahn besessenen oder unzu- 
rechnungsfähigen Geisteskranken ; die von ihnen proponirten 
Reformen erinnern nur zu sehr an C a s t e 1 1 i s bescheidene 
Wünsche. Musik , Gymnastik , Schwimmen etc. dürfen natür- 
lich nach der Ansicht dieser Philanthropen, in den Gefangen- 
anstalten nicht fehlen. Die Schriftsteller dieser Klasse spre- 
chen in leeren, hohlen, nebelhaften Phrasen, sie wissen ihren 
socialen Romanen den Anstrich von Wahrheit zu geben, wäh- 
rend anderseits ihre positiven Daten und ernstlich gemeinten 
Vorschläge romanhaft klingen. Sonderbarer Weise gibt es so- 
gar Induslrieritter , die in diesem Artikel reisen und dem 
Laien gegenüber sich mit einem Heiligenscheine zu umgeben 
wissen. Umsonst jedoch mühen sie sich ab, umsonst kreissen 
sie mit vielem Geschrei , sie sind nicht fähig, Praktisches zu 



Digiti 



izedby Google 



gebären: ^.parturiunt rnontes nascetur ridiciüus mus^^ findet 
seine volle Anwendung bei diesen Leuten. 

Um nur ein Beispiel zu geben, wie unpraktisch und wi* 
dersprechend ihre Projekte sind, erinnern wir daran , dass in 
Frankreich auf Inspiration dieser Partei den 24. März 18 48 
die provisorische Regierung die Aufhebung aller Zwangsarbeit 
verordnete, weil sie der ehrlichen freien Arbeit eine unheil- 
volle Konkurrenz [une cancurrence (Usastreuse au tnwaü 
honn^te et Ubre) bereile." Gleichzeitig verlangte und errich- 
tete dieselbe Partei National werkstätten für „brodlose, arbeits- 
scheue, unbeschäftigte Menschen^'; — und eben aus diesen 
rekrutirl sich ja die Bevölkerung der Gefängnisse. 

Welche Inkonsequenz ! Uebrigens hat D i e y Ci^P^cteur 
gSti^ral des prüonsj genau nachgewiesen, dass kaum 1 Ar- 
beiter im Strafhause auf 500 freie Arbeiter kommt — 

Nachdem diese flüchtige Skizze der Parteien vorherge- 
gangen , können wir nun um so leichter das Terrain, auf dem 
sie sich bewegen, sondiren. 

Es gab eine Zeit, und für so viele Strafanstalten existirt 
sie leider noch immer , wo die Gefängnisse nichts Anderes 
waren, als Detentionsanstalieu. Festhalten des Gefange- 
nen und Verhinderung der Entweichung desselben, das schien 
die einzige Aufgabe. Diesem Zwecke allein hatte das Ge- 
bäude, hatte das Aufsichtspersonale zu entsprechen. War 
das Gebäude nur gehörig befestigt , es kümmerte dann wei- 
ter nicht, dass es durch Moder, Feuchtigkeit, Mangel an 
Licht und Luftzug etc. den vielfachen Keim zu Krankheiten in 
sich barg. Dasselbe galt von der Vertheiluog und Anhäufung 
der Gefangenen im Innern ; hatte man doch genug gethan, 
dass man sie Tag und Nacht Ketten tragen Hess. — Waren 
nur die Gefangenwärter kräftig und stark^ so waren sie auch 
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entsprechend zum Dienste. Nicht als Besserungsmitlei wurde 
die Arbeit im Gefängnisse betrachtet, sondern mehr als Kosten- 
beilrag ; und so kam es, dass man die Gefangenen an gewis- 
senlose Spekulanten verakkordirte, die nur den einzigen Zweck 
hatten, sich zu bereichern, und somit die Arbeitskräfte er- 
schöpfien, ohne dass andererseits der Kostenbeitrag von Be- 
lang war. Mit ungesetzlicher Härte und Rohheit von dem Ge- 
fangenwärter behandelt, wurden die Gefangenen dadurch in 
einem dauernd gereizten Zustand erhalten und verlhiert. Das 
Gelangniss war eine Menagerie wilder Thiere, in dem der 
Gefangene nur zeitweilig gebändigt werden sollte. Es unter- 
schied sich jedoch wesentlich in der Hinsicht von einer Mena- 
gerie, dass die Gefangenen zumeist Tag und Nacht ununter- 
brochen mit einander verkehrten; indem in den gemeinschaft- 
lichen Schlaf- und Arbeitssälen, am Speisetischc, in den Gor- 
ridors und Spazierhöfen , ja sogar auf den Aborten eine rege, 
ungebundene Conversation herrschte, an der mitunter auch 
die Gefangenwärter — häufig frühere Sträflinge — Theil nah- 
men. Hier wurden, wie in tausend und einer Nacht, Erleb« 
nisse und Abenteuer mitgetheilt , Schelmenlieder im Cho- 
rus abgesungen, Freundschaften fürs Leben, für ein ver- 
worfenes Leben geschlossen; hier wurde berathen, wie 
man es nach Freilassung anstellen müsse, um der Wach- 
samkeit der Behörden zu entgehen , oder wie , wenn attra- 
pirt , man sich beim Verhöre zu benehmen habe. Ja, so un- 
glaublich es scheint, die minder Schlechten wurden hier förm- 
lich durch Schlägereien terrorisirt und für die Zukunft, d. i. 
nach dem Austritte, bedroht. Hier wurden Versuche im Simu- 
liren und Dissimuliren angestellt, hier w urden Gaunerprojekte 
für die Zukunft entworfen und verabredet; kurz, hier wurde 
systematischer Unterricht im Lasier ertheilt ; das Gelangniss 
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war eine Bell-Lancasler'sche Verbrecherschule. — Stall der 
maoiiigfachen gieissnerischen Portah'nschriften, die eiozeioe 
der eben geschilderten Gefängnisse tragen, verdienen sie alle 
die Inschrift mit den Worten Dantes: ^^Lasciate ogni spe- 
ranza Cdi corre%ione) roi cKentrate.^^ Gebet alle Hoffnung 
auf zur Besserung, ihr, die ihr hier untergebracht werdet. — 

Dass hier systematische Reform noth thut, wer wollte 
das nicht einsehen ? Wurde auch in den reformirten Gefäng- 
nissen die traurige Erfahrung gemacht, dass die Zahl der wirk- 
lich Gebesserten zu der grossen Zahl der Sträflinge *) unbe- 
deutend sei, so hat die Regierung doch mindestens die Pflicht, 
Verfuhrung und Verschlimmerung der Sträflinge in den Ge. 
fängm'ssen zu verhüten. 

Welche Reformsysteme zu diesem Zwecke und zur Bes- 
serung dßr Gefangenen vorgeschlagen, und bereits versucht 
wurden, wollen wir nun näher betrachten. Sie lassen sich un - 
ter folgende Benennungen klassificiren : 

*) J)r. Gaste! na u macht die scharfsinnige Bemerkung, dass, wenn 
es wahr sein sollte , dass die Recidivisten die Mehrzahl der Sträf- 
linge in neuerer Zeit ausmachen und diese Recidiven, wie einige 
annehmen, in steigender Progression wachsen , dieses Grgebniss ein 
erfreuliches genannt werden müsste. Nehmen wir an, sagt er, dass 
heute auf 100 Sträflinge 10 Recidivisten kommen , und dass im 
künftigen Jahr die Rccidiven sich um 2 vermehren, so kommen 
also 12 auf die slättige Zahl von 100 Str.äflingen. Statistische Daten 
weisen nämlich in den letzten 30 Jahren eine fast stättige Zahl der 
Verbrecher nach, wenn man dabei die steigende Zahl der Bevölke- 
rung berücksichtigt. Angenommen nun, dass eine solche Progres- 
sion der Recidiven jedes Jahr statt hat, so hat man nach 45 Jahren 
100 Sträflinge , die alle Recidivisten sind ; und da^ wie natürlich, 
die Recidivistei> nach und nach aussterben , so scheint zu vermu- 
then, dass dann die Zahl der Sträflinge rapid abnehmen müsste.-— 
Wenngleich trotz beigegebener statistischer |Tabelle die Rechnung 
des Dr. Castelnau eine verfehlte ist, so gibt sie doch immer 
einen beachtenswerthen Wink. 
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1. Das absolute Isolirungssystem Oolilary conflnemenO- 

2. Das Kiassifikationssystem. 

3. Das Schweigsystein CAubumJ. 

4. Das Philadelphische - oder Zellensystem. 

5. Das Markensystem. 

6. Das Ackerbausystem. 

7. Apperl's System. 

I. Das absolute isoh'rungssystem hält den Gefangenen in sei- 
ner Zelle a I i e i n eingeschlossen , er wird ganz ohne Beschäf- 
tigung gelassen , er verkehrt durchaus mit Niemanden , die 
ganze Zeit seiner Haft , während welcher er auch n i e seine 
Zelle verlassen darf. Dieses System wurde in Maryland, Jersey, 
Virginien, Auburn experimentirt. Dieses Experiöient fiel , wie 
sich ein Berichterstatter ganz naiv darüber ausdruckt, sehr fatal 
für die Mehrzahl der Gefangenen aus. Diese vollkommene Ab- 
sperrung durch nichts zerstreut und unterbrochen, übersteigt 
die menschlichen Kräfte ; unaufhaltsam und erbarmungslos 
konsumirt sie den Gefangenen, sie ändert ihn nur , indem sie 
ihn tödtet. Die Unglücklichen , an denen das Experiment ge- 
macht wurde, kamen in einen solchen Verfall, dass selbst die 
Gefa^genwärter darüber bestürzt wurden. Dieses System 
wurde somit in den vereinigten Staaten total verworfen ; es 
ist der Stab darüber gebrochen. Es kann nur sehr ausnahms- 
weise als Strafe im Gefängnisse, und nur auf wenige Tage an- 
gewendet werden. 

IL Das Klassifikationssystem hat sehr viel für sich; es ba^ 
sirt auf psychologischen Prinzipien, ist aber eben deshalb sehr 
schwer durchführbar; es sei denn, dass die Klassifikation nach 
GalTscher Untersuchung des Schädels statt hätte. — Sollen 
die Sträflinge nach der Grösse ihres Verbrechens , sollen sie 
nach den Motiven, die sie zum Verbrechen bewogen, sollen sie 
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nach ihrer intellektuellen, sollen sie nach ihrer moralischen 
Bildungsstufe oder nach der Zahl der Recidiven rangirt wer*« 
den? So eigentlich musste eine Art moralischer Durchschnitts- 
rechnung gemacht werden; aber die Schwierigkeit der Lö« 
sung dieses eigenthümlicben Rechnungsexempels leuchet Je- 
dem ein. Eben deshalb ist die Klassiflkation , wie sie in dem 
Genfer Strafhause eingeführt ist, eine verfehlte« Uebrigens er- 
gibt sich dem Gefängnissdirektor eine genauere , individuelle 
Kenntniss des Gefangenen erst dann , wenn er ihn längere 
Zeit unter seiner Aufsicht hatte. 

in. DasSchweigsystem. Es ist über alle f ernereDebatte erhaben 
und durch genügsame Erfahrung ausser Zweifel gesetzt, dass die 
Einfuhrung des Stillschweigens in den Gefängnissen unerlässiich 
ist, soll der Zweck derScrafe und Besserung erreicht werden« 
Das Schweigen konstituirt im Gefängnisse die moralische Isoli- 
rung; das Contagium des Lasters und der Demoralisation, das 
sich sonst im Gefängnisse durch Conversation mittheiit, ist 
damit an seiner Verbreitung behindert, Ordnung und Disciplin 
leichter unterhalten, und den Gefangenwärtern wird es nicht 
so schwer, durch Güte und Milde einzuwirken , da sie durch 
Widerspruch und Verhöhnung nicht disgustirt, ermüdet und 
gereizt werden. 

Allerdings kann der Arzt nicht verkennen, dass das Spre- 
chen, nicht allein das Moralische, sondern auch das Physische 
am Menschen interessirt, ja sogar dem Respirationsakte nicht 
unwesentlich ist Aber so wie lautes Sprechen, Lesen, Dekla- 
miren in etwas die Bewegung ersetzen kann , so auch umge- 
kehrt. Die Arbeit und täglich gestattete Bewegung im luftigen 
Spazierraume mögen somit in etwas Ersatz leisten ; dabei ist 
dem Gefangenen öberdiess beim Besuch des Priesters und des 
Arztes, zum Gebete in der Kirche, und beim Unterrichte die 
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Sprache gestattet. Unerlässlich jedoch zur Gesundheit ist das 
Sprechen durchaus nicht, wie wir an taubstumm Gewordene» 
wahrnehmen können. Noch weniger begrändel ist es, dass 
das auferlegte Schweigen zur Geisteskrankheit fuhren müsse ; 
gibt es ja zur Zeit noch Klöster in Frankreich, wo das Schwei- 
gen zur Ordensregel gehört , ohne dass Geisteskrankheiten 
dort vorkommen *). 

Das Einführen des Schweigens ist die wichtigste und 
wesentlichste Reform, sie kann sogleich und in jedem wie 
immer gebauten Gefängnisse statt haben ; doch gehören mensch* 
liehe und umsichtige Gefangenwärter dazu. Wenn mit dem 
Schweigsystem gleichzeitig die Isolirung des Nachts verbun- 
den wird, so konslituirt diess das A u b u r n*sche System- Das 
Zusammenleben bei Tag und die Zellenseparation bei Nacht 
war schon seil 1774 im Strafhause zu Gent eingeführt. Für 
dieses System sprach sich auch im Jahre 1834 die Akade- 
mie der Medizin zu Paris aus, als sie vom Minister des In- 
nern in dieser Frage konsultirt wurde. Die Akademie, erzählt 
Dr. F er r US, Referent derselben, glaubte nicht sich blos auf 
das rein Medizinische der Frage beschränken zu sollen , und 
nachdem sie verschiedene Verbesserungen, bezuglich der Sa- 
lubrität der Gebäude selbst, der Diät, der Ausschliessung ge- 
sundheitsschädlicher Arbeiten, der Akkomodirung der Arbeits- 
aufgabe den individuellen Kräften der Sträflinge etc. angege- 
ben hatte, verlangte sie als wesentlichste Reform „gemeinsame 
Arbeit, unter strenger Beobachtung des Schweigens bei Tag, 
und strenge Isolirung bei Nacht^^ ; somit die Einführung des 
A u b u r n'scben Systems. 



*) Das Auburn'sche System gibt in dem GefängDisse zu Gent die be- 
friedigendsten Resultate, was die Sanitätsverhältnisse betriflt. 
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Ich käüü jedoch nicht umhio , zu bemerken , dass die 
Erfahrung in den meisten Gefängnissen , wo das A u b u r n^ 
sehe System eingeführt ist, gezeigt hat, dass das Verbot des 
Sprechens namentlich von den weiblichen Gefangenen bei al« 
1er Strenge häufig verletzt wird; das Schweigsystem deshalb 
aufgeben, wäre dasselbe , als wollte man die Douanen aufhe- 
ben, weil dennoch geschmuggelt wird. 

IV. Das Zeilensystem, als das neueste, hat eben deshalb, 
wie es auch mit neuen pharmaceutischen Mitteln zu sein pflegt, 
die meisten Stimmen für sich. Es ist in neuester Zeit das Ei- 
genthümliche aller Parteien , dass sie sich mehr negativ , als 
positiv aussprechen« Die Anhänger des Zellensystems sind des« 
halb auch heftige Gegner des Schweigsystems. 

Beim Zellensystem wird jeder Gefangene in seiner eige- 
nen Zelle gehalten, muss er irgendwie seinen Unglucksgerähr- 
ten im selben Hause begegnen, so ist er gezwungen, eine Halb* 
maske vor das Gesicht zu nehmen. 

In der Zelle arbeitet er und verlässt sie nur, um die 
Kirche oder den Spazierhof, was täglich geschieht , zu besu- 
chen. Aber auch in der Kirche und dem Spazierhofe ist die 
Bauart eine solche, dass jeder Gefangene seinen eigenen ganz 
abgesonderten Raum hat, so dass er die andern Sträflinge we* 
der sehen noch sprechen kann, noch von ihnen gesehen wird. 
Das Schweigen versteht sich hiervon selbst, da nur das Dienst- 
und Beamtenpersonale des Hauses mit dem Gefangenen ver- 
kehren ; dazu gehören der Priester, der Lehrer und der Arzt, 
mit diesen zu sprechen , wie auch allenfalls mit dazu autori- 
sirten Besuchern ist dem Sträflinge naturlich gestattet. 

Dieses System ist dasjenige, das in England zumeist 
adoptirt wurde; als Mustergeßngniss dient die viel besprochene 
Strafanstalt Pentonville zu London, welche bei Erbauung neuer 
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Gerängnisse in England , oder Umgestaltung sclion bestehen • 
der nachgeahmt wurde. Es dürften jetzt schon an 11,000 
solcher Zellen in England hergerichtet sein , mit einem unge- 
fähren Aufwände von 17 Mill. Gulden G. M. Die Erbauung ei« 
n er Zelle kommt durchschnittlich auf 1450 fl. G. M. , was, 
wohl gemerkt, 70 fl. jährliche Interessen ausmacht. So viel 
kostet also nur der Gocon, ohne die Auslagen für den armen 
Wurm , der sich darin verpuppen soll , um — zumeist ohne 
Metamorphose, ihn zu verlassen. 

Man rechne nun erst die nicht unbedeutenden Auslagen 
für Unterhaltung der Anstalt , da ein sehr zahlreiches Beam- 
ten - und Dienstpersonale erfordert wird, und man wird den 
Kostenpunkt bei diesem System gewaltig in Berücksichtigung 
ziehen müssen. 

Dieses System findet in Deutschland zahlreiche Verehrer, 
wenngleich es noch wenig daselbst in Anwendung gekommen 
ist; man übersieht dabei ganz den verschiedenen National- 
charakter*). Klima, Gewohnheit, Sitten, Nationalcharakter 
und physischer National typus, verschiedene religiöse und po- 
litische Richtung begründen einen gewaltigen Unterschied bei 
gleicher Durchführung. So ist z. B. Absonderung dem Englän- 
der im gewöhnlichen Leben häufig Bedürfniss ; man gehe nur 
in ein englisches Gasthaus und sehe, wie die Speisenden 



*) Id dem Rapport der Akademie der Medizin von Paris vom Jahre 
1835 über das Zellensystem findet sich folgende Stelle : „Die An- 
wendung dieses Systems in Frankreich dünkt uns unmöglich, theils 
um der äussersten Härte (ex/rSme riffueur) an und für sich , als 
auch, weil es unverträglich scheint mit unseren Ideen, Sitten und 
Nationalgewohnheiten *' 

Weil man vorgibt , dass das Zellensystem mit gutem Erfolg in 
Philadelphia angewendet wird , deshalb muss es nicht schon auch 
bei uns reussiren, sagt Dr. Ferras. 
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^elcti den Pferden im Stalle, durch Schranken von emander 
{[etrennt sind. Dann scheint man za vergessen, dassdie^g. 
tander Verbredier-Kolonien haben ; die Hoffoung , nach 12 
Monaten — denn länger werden jetzt in England die Gefas- 
^enen nicht in Einzdhafl gehalten — der Hadt entledigt, trans« 
portirt za werden, mildert die schädlichen physischen und mo- 
ralischen Eindrucke der Einzelhaft. Dr* v. Würth^ der in 
seinem ausgezeichneten gediegenen Werke *) diesem Systeme 
4as Wort spricht, wänscht gleichzeitig damit eine Reduktion 
der StraMauer nach dem bisherigen Systeme und gibt eine sol- 
che von 1 bis 5 Jahren an. Dies treffliche Werk erschien im 
Jahre 1844, seitdem haben sich aber, wie naturlich, in Eng- 
land die Erfahrungen gemehrt und damit die Ansichten be- 
deutend modifizirt. Eine Parlaments-Kommission, die im vo- 
rigen Jahre vom März bis Juli ihre Sitzungen hielt, gibt das 
Gutachten ab, dass die einsame Haft ohne Gefehr für die Ge- 
sundheit der Gefangenen, nicht über 12 Monate sich erstrek- 
' ken dürfe* Dr, P e r r y , Gefangnissinspektor und Arzt **), 
bemerkt, dass, wenn es auch richtig ist, dass jedes Gefang^ 
niss krankhafte Zustande veranlassen kann^ die Zellenhaft 
m e h r Krankheiten , wenigstens ihre Entwicklung befordert ; 
besonders bei solchen, welche Anlage zu Lungenleiden ha- 
ben. Bei Epidemien bewährt sich freilich die Einzelhaft besser. 
Dr. Brad ley, zweiter Arzt in Pentonville, findet, dass ge- 



*) Die neuesten Fortschritte des Gefangnisswesens in Frankreich, 
England , Schottland, Belgien und der Sx^hweiz , dargestellt von 
Dr. Joseph von Würtfa. Wien, 1844. 
**) Gelegenheitlich sei . es mir erlaubt zu bemerken , dass es über- 
haupt wunschenswerth wäre, dass allerwärts die.Geiangnissinspek- 
toreu nur aus dei^ ärztlichen oder richterlichen Stande gewählt 
wurden. 
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gen Ende des zwölften Monates der Gefangene bleich werde, 
dass oft sieb Lungenkrankbeiten entwickeln, und dass die 
Zahl der Lungenkranken voin zwölften bis achtzehnten Mo- 
nate doppelt so gross ist, als in den frühem Monaten. 
Dr. Baly in Milbank gibt an, dass das Zellensystem mehr 
Krankheiten erzeugt, als da, wo die Gefangenen in Gemein- 
schaft sind; er bemerkt ferner, dass der Gesundheitszustand, 
bei Sträflingen, welche aus Gefangnissen kommen, in denen 
Separatsystem eingeführt ist, schlechter sei, als bei solchen, 
die aus andern Gefängnissen entlassen werden. Darin stim- 
men die meisten Personen , welche solche^ Gefangene, nadi 
Uirer Entlassung beobachten konnten, uberein, dass es lange 
dauere, bis tnan den Entlassenen wieder zu Arbeiten brauchen 
kann, welche körperliche Kraft erfordern. „Es ist unbegreif- 
liches s^gt d^i* sehr kompetente Geheimrath Dr. Mitter- 
mai e r*), „wie man gleichgiitig dagegen sein kann, wenn 
ein Mensch ununterbrochen in der engen Zelle, in der schlech- 
ten, durch den Menschen, der darin lebt, durch seine Klei- 
der und Arbeitsutensilien, und aus den Qeffnungen der Luft- 
heizung ausströmenden Luft leben muss.^^ — „Man muss wohl 
berucksichtigen^S sagt Dr. Ferrus**), „dass der Gefan- 
gene, indem er seine Kräfte verliert^ auch die Befähigung 
zur Arbeit verliert, und unter dem Drucke der Entmuthigung 
hört er auf für eine moralische Wiedergd)urt empfänglich zu 
sein." — Was jedoch die Wirkung der Einzelhaft auf das 
Seelenleben der Gefangenen betriftt, so erklärt sich die Parla- 



*) Der neueste Zustand der Gefangnisseinrichtungen in England und 
englische Erfahrungen über Einzelnhaft, dargestellt und geprüft 
von Dr. G. T.Miltermaier etc. Heidelberg, 1850. 
'*•) l)e^ prisanniers, de PemprisoimemeM et de prisanSy par M. G. 
ferrus etc, Paris ^ 1860. 
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in6Dt$;Kominis8ioii auf ähnliche Weise, wie Herr Primararzt 
Dr. Ha Her*); indem nämlich in dieser Hücksicht kein son- 
derlicher Unterschied gegen andere Gefängnisse sich heraus- 
zustellen scheint. 

Einen Hauptubelstand im Zellengefängnisse bildet die 
Luftheizung, eben so schwierig ist es, eine zweckmässige 
Ventilation anzubringen. 

Zu kleinlich ferner und theatralisch ist das Maskiren 
der Gefangenen ; abgesehen davon, dass doch zu viel Peinli- 
ches, die Menschheit Erniedrigendes darin liegt. — „Selbst- 
täuschung nennen wir es^^ , sagt der als Sachkenner ruhm- 
lichst anerkannte Mittermaier, „wenn Jemand glaubt, dass 
die Gefangenen sich einander nicht erkennen, wenn man auch 
noch so viele Einrichtungen trifft, um dies zu verhüten/^ — 
Eben so weist T e 1 1 k a m p f **) nach,|dass in den englischen und 
nordamerikan. Zellengefängnissen die Mittheilungen der Sträf- 
linge unter einander durchaus nicht vereitelt sind. 

Nichtmitdem gehörigen Nutzen, den man sich für den 
Moment, so wie für die Zukunft des Sträflings verspricht, 
kann der Gefangene zur Arbeit in der Zelle angehalten wer- 
den. Die Beschäftigungen, die der kleine Raum der Zefle ge- 
stattet, sind Spielereien und unproduktiv, und das um so mehr, 
als die Lehrmeister nicht genügen können. 

Wer möchte ferner verkennen , dass ein gemeinsamer 
Gottesdienst ergreifender, erhebender und auf das Gemüth 



^ IHe Eiiizeliihaft , vom ärztlichen Standpunkte ans betrachtet, 
von l>r. Karl Ualler, Primararzt des k. k niederösterreichichen 
Provinzial-Strafhauses in Wien. Zeitschrift der k. k. Gesellschaft 
der Aerzte. Wien, 1845. S. 1—9. 
**) lieber die ßesserungsgefängnisse in Nordamerika und England etc. , 
von J. Louis T e 1 1 k a m p f » Jur. Dr. und Theodor Teilkampf, 
Med. Dr., Berlin, 1844« 
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eindrucksvoller und wirksamer ist. In dem Momente, als der 
Gefangene in der Kirche ist , sollte ihn nichts als sein eige« 
nes Gewissen erinnern, dass er Verbrecher ist. Von Jugend 
auf gewohnt, zum Gottesdienste sich in Gemeinschaft einzu- 
finden, wird die Neuheit, sich in der Kirche vereinzelt zu se- 
hen, ihn vergessen lassen, dass er in der Kirche ist, und den 
Zweck des Kirchganges vereiteln. 

Man ist in England zur Einsicht gekommen, dass der Ge- 
fangene, der im engen Räume spazieren gefuhrt wird, nicht den 
gedeihlichen erwarteten Nutzen davon hat. Was die Besuche be- 
trifft, die der Gefangene von den Gerängnissbeamten , Auf- 
seher, Arzt, Priester etc. erhalten soll, so gesteht ein penn- 
sylvanischer Arzt, wie es auch in der Natur der Sache liegt, 
dass diese Besuche sämmtlich höchstens 10 Minuten täglich 
auszufüllen vermögen. Ein Gleiches wird von den englischen 
Separatgefangnissen berichtet. 

Mögen nun aber auch die Vortheile fär Abschreckung 
und Besserung, die dem Zellensystem vor andern eigen sein 
sollen^ die nur flüchtig erwähnten Nachtheile überwiegen, so 
müssen doch nach dem Gutachten der Parlaments-Kommission 
Strätlinge, die auf länger als 12 Monate Detention verurtheilt 
sind, nach Ablauf des Jahres in ein Gefängniss nach Aubu rn- 
schem System eintreten. Es fragt sich aber, sollte dann nicht 
die vermeintlich wohlthätige Wirkung der Einzelhaft verloren 
gehen 1 

Regierungen, die die Gefangnissreform erst jetzt in An- 
griff nehmen, mögen wohl dars^if aufmerksam gemacht wer- 
den, dass in fast allen Gefängnissen für Einzelhaft in England 
in den letzten Jahren bedeutende Modifikationen und Milde- 
rungen eingeßUirt wurden ; und fast gewinnt es den Ansehein, 
dass, beständen die so kostspieligen Gebäude für Einzelhaft 
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Dicht, diese selbst grösstentheils auch oicht mehr bestände. 
Nicht uninteressaDt ist es auch, dass in Frankreich die Mehr- 
zahl der Aerzle, und darunter Gefangen- und frrenärzte von 
Namen, sich gegen die unbedingte Annahme des Zellensystems 
aussprechen. Ich verweise hier nur auf F e r r u s neuestes Werk. 

Hr. Dr. von Wurlh, der, wie ich schon erwähnte, 
dem Zellensystem das Wort spricht, oder mindestens im Jahre 
1844 dafür sprach, gibt doch zu, dass es seinem Zweck, 
Verhinderung aller Mittheilungen zu erreichen, nicht vollkom- 
men genügen durfte, und wurde sich begnügen, die Möglich- 
keit solcher Mittheilungen auf ein Minimum beschränkt zu se- 
hen. Mit diesem Zugeständnisse wärde ich jedoch dem A u- 
burn'schen System, das bedeutend minder kostspielig, leich- 
ter ausfuhrbar und bei entsprechendem Dienstpersonale schnell 
ins Werk zu setzen ist, den Vorzug geben *). 

V. Das Markensystem wurde vom Kapitän Maconor 
chie vorgeschlagen, und in einer Verbrecherkolonie in Au- 
stralien (Norfolkisland) , später in Birmingham von ihm ver- 
sucht. Maconochie gibt als Aequivalent für die Zeit 
der Haft ein bestimmte;s Quantum Arbeit an; dieses Quantum 
wird in Marken abgetheilt, die die Einheit vorstellen. Wäre 
z. B. eine Marke im Werthe von 5 Ellen Leinwand, so wäre 
eine Verurtheilung zu 10 Marken gleichbedeutend mit einer 
Haft, die so lange währt, bis der Gefangene 50 Ellen Lein- 
wand fertig gebracht hat. Das Weitere seines Systems ist et« 
was komplizirt und minutiös, und wohl deshalb kaum allge- 
mein anwendbar. 

. VL Das Ackerbausystem. P ea r s o n will, es sollen 1000 

*) Dennoch dürfte das Zeltensystem für gewisse Fälle unentbehrlich 
«ein. Wo es also ausnahmsweise anzuwenden, und mit welchen 
ModifikationeDy sei einer andern Abhandlung vorbehalten. 
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Bforgen Land angekauft, mit einem Wall umschlossen und 
darin ein Gefängniss für 1000 Sträflinge angelegt werden, 
die zur Feldarbeit innerhalb des Walles anzuhalten wären. 
Das scheint mir denn doch zu abenteuerlich. 

Man darf andererseits nicht übersehen, dass die Arbeit, zu 
der der Sträfling angehalten wird, auch noch dazu dienen soll, 
ihm nach seiner Entlassung sein Fortkommen zum Theil zu 
sichern. Man kennt die Vorurtheile, die dem aus dem Gefängnisse 
Entlassenen bei seinem Fortkommen hinderlich entgegen treten, 
Vorurtheile, die bei der Selbstsucht des Bauern auf dem 
Lande mächtiger sind, als in Städten, wo überdiess die Ver- 
gangenheit des Arbeitsuchenden minder bekannt wird, als auf 
dem flachen Lande; daher die Arbeit, zu der er angehaltCD 
wird , der Art sein sollte , dass sie seinem Fortkommen in 
Städten förderlich ist. Eben so kann in Städten der Entlassene 
besser überwacht und für dessen moralische Rekonvalenscenz 
mehr Sorge getragen werden. 

Auch D u p e c t i a u X, der ffir Belgien und Henri D u^ a t *), 
der für Frankreich und besonders Algier neue Reformprojekte 
darlegte, sprechen für Ackerbaugefängnisse. Beide aber schei- 
nen aus dem Gesichtspunkte zu verlieren, dass nicht' so eigent- 
lich in der Arbeit, sondern in der Gefangenschaft das Wesent- 
liche der Strafe besteht. Je mehr &n Getängniss das Ansehen 
einer Ackerbau-Kolonie bekommt, um so mehr erweitert sich 
der Kreis der Gefangenschaft und um so minder fühlbar und 
abschreckend wird dieselbe. Noch kommt zu berücksichti- 
gen, um wie viel dabei die Schwierigkeit und die Kosten der 
Ueberwachung sich steigern, und dass das Schweigsystem da- 
mit kaum zu verbinden und auszuführen wäre. 

Allenfalls lässt sich auf dieses System, wie in Frank- 
*) Des canäamnes, des lib^r^s et de pauvres, Paris, i844. 
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reich geschehen , bei Errichtong von Schutt- oder Rettangs- 
häusern für verwahrloste Kinder und jugendliche Verbrecher 
reflektiren ; aber auch dafür halte ich es zu prekär. 

YiL Vollends abenteuerlich und durch und durch nebelhaft 
nimmt sich das System des Herrn Ritter A p p er t aus *). „Die 
Verirruügen des Geistes sind'% sagt Hr. Ritter App er t**), 
„eine Art des Wahnsinns, eine Krankheit des Gehirns , und 
um sie zu heilen oder wenigstens ihre traurigen Folgen zu 
verringern, muss man vorerst nach ihrem Ursprünge forschen." 
Forschen wir nach der Grundlage seines Systems oder 
'vielmehr nach dem Zweck seiner Schriften, so ergibt sich 
als solcher : „Vergessen der Vergangenheit , Belohnung für 
die Gegenwart und Hoffnung für die Zukunft"***). Für diesen 
Zweck sucht Herr R.A. die deutschen Höfe, die er seit 1845 
bereist, zu gewinnen. 

Für seinen Versuch einer vollständigen Einrichtung von 
Besserungshäu sernt) und Ackerbau- und Industrie- 
Kolonien, veriangt Herr R. A. tt) „eine ausgedehnte Besit- 
zung mit alten Gebäuden und ferne von einer grossen Stadt. Es 
wurden sodann in den alten Lokalitäten Wohnungen und Arbeits- 
zimmer derart eingerichtet, dass die Gefangenen genau und si- 
cher überwacht und eine Kompagnie Militär mit ihren Offizieren 
-nnd Unteroffizieren einquartiert werden könne. Man könnte ttt) 

*) Die Gefängnisse, Spitäler, Schulen , Civil - und Mililär-Anslalten in 
Oesterreicby Baiern, Preussen , Sachsen^ Belgien, ü^ebst einer Wi- 
derlegung des Zellensystems. Von Ritter Appert. Erster Band. 
Wien, 1851. Fünftes Kapitel. S. 95 115. 
**) S. 100. 
*•*) S. 100. 
t) Hr. Appert braucht häufig in seinem Buche den Ausdruck Bei* 

serungshaus, Besserungsanstalt, statt Strafhaus, Gefängniss. 
tt) S. 102. 
ttt) S. 102. 
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die Verfügung treuen, dass nur Jene ia die Bessemngs* 
anslalt geschickt werden , welche selbst den Wunsch aus- 
sprachen, dahin gebracht zu werden, und ich bin überzeugt, 
der Zudrang würde ein sehr grosser sein. Die Behörde würde 
vor der Ankunft jedes einzelnen Gefangenen die Akten nikl 
ihre Bemerkungen über seine Aufführung, dann das Urtbeii 
und wo möglich auch einige Details über seine Jugend, seine 
Erziehung und seine Familie zu übersenden haben. Es ist 
das Letztere besonders wichtig ; denn die Ursachen kennen, 
welche einen Verurtheilten zum Falle brachten , ist oft eben 
so viel, als das Mittel zu seiner Besserimg gefunden zu ha- 
ben. Jeder Schlafsaal *) würde eine Gesellschaft oder Klasse 
bilden und hätte seine Straf- und Belohnungsbücber , welche 
jedesmal zu Rathe zu ziehen wären , wenn es sich um den 
Uebertritt in eine höhere Abtheilung handelt, auf diese Weise 
würde jeder Irrthum und jede Ungerechtigkeit verhütet und 
der Direktor wurde diesen Klassenwechsel im Beisein sämmt- 
licher Gefangenen verkünden. Ein Journal, welches unter dem 
Titel : „Journal der Gefangenen^^ jeden] Monat erscheinen 
würde, enthielte ein Verzeichniss der Strafen, belobende An- 
merkungen, Veränderungen der Gefangenen und , so weit es 
möglich ist, auch historische Anekdoten aus dem Leben der 
Gefangenen, die zum Guten zurückgekehrt sind. In, den Artikeln 
diesesJournals würden dieGefangenen blos mit den Anfangsbuch- 
staben ihres Namens bezeichnet, um nicht die Familien allgemein 
kenntlich zu machen. Die Vorsteher sämmtlicher Gefängnisse 
des Reiches wurden dieses Journal erhalten, welches ähnliche 
Aufschlüsse auch über die andern Anstalten des Landes ver- 
öffentlichen würde, ja man könnte sogar sich mit den Regie- 

*) s. 104. 
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rangen selbst dahin verstandigen, dass dieses Journal ein all- 
gemeines Repertoriam für das Strafwesen des gesammteii 
Deotschlands bilden wurde. Das Losen desselben wäre den 
Gefangenen als Erholung und Belehrung zu gestatten, und es 
unterliegt keinem Zweifel , dass sie daraus Vergnügen und 
Nutzen schöpfen werden. Dieses Buch ^) wird dann einst viel- 
leicht ein nützliches Tagebuch für die Gefangenschalt , das 
Unglück und die Reue. Diese Lektüre **) würde sich bald über 
die Schwelle des Gefängnisses hinaus unter das gesammte 
Volk verbreiten, und wer weiss, wie viele Laster, Verbrechen 
und böse Thaten jedes; Jahr dadurch verhindert werden ! Die 
Auszeichnung, dass der Gefangene als Lohn für sein WohU 
verhaiten ein Exemplar erhält, das er, als Beleg für seine 
Besserung, seiner Familie schicken darf, — diese Auszeich- 
nung wird ihm gleichsam die Verpflichtung auferlegen, in sei- 
neu guten Vorsätzen zu verharren. V^ird eines Gefangenen 
dreimal unvortheilhaft erwähnt , so könnten die Direktoren 
die jene tadelnde Bemerkung enthaltende Nummer des Jour- 
nals seiner Familie zusenden. Es lässt sich kaum im Voraus 
bestimmen, welch* mächtigen Einfluss diese Mafsregel auf die 
Besserung des Gefangenen üben musste. In diesem Journale 
würden somit die Verurtheilten , deren Angehörige und die 
Leute aus dem Volke praktische Belehrung schöpfen, die weit 
mehr werthist^ als alle Theorien. Dieses Journal***) wäre 
ein moralisches Thermometer für alle Nationen, welches den 
Bildungsgrad jeder einzelnen anzeigt ^^ 

„Nach meinem Systeme^S sagt Herr Ritter Appertt), 
' „werden die Klassen zu fortwährender Prüfung dienen und die 



•)S. 


104. 


**) s. 


105. 


***) s. 


106. 
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107. 
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ESgealiebe ond Vernmifk des GefaDgenea m Richtern seiner 
Auffubrang einsetzen. Ich stelle dem Gefangenen die Abson- 
derung als die schimpflichste Erniedrigong vor, und wer nicht 
vollends blöde ist, der wird Verachtnng nnd Schande nicht 
mit Gleichgiltigkdt ertragen können/^ 

„Die gesammte Bevölkerung*) der Anstalt wurde in 
folgende zehn Klassen getbeilt: 

„Zehnte Klasse. Bestandiger Anrenthalt in dner 
Zelle; Einsamkeit nnd Verbot, Briefe zu schreiben oder 
zu empfangen ; die Kleider von grobem Stoffe nnd dunkler 
Farbe. 

„Ne n n t e K I a s s e. Aufenthalt in der Zelle während der 
Nacht, rohe Arbeit ausserhalb derselben, absolutes Schweigen ; 
die Kleidung wie in der frohem Klasse« 

„Achte Kl asse. Der Aufenthalt wie in der frühem, 
Arbeit in einer Werkstatte ausserhalb der Zelle , Schweigen ; 
Kleidung wie oben, jedoch mit dunkelgrünem Ueberschlag. 

„Siebente Klasse. Des Nachts einsamer Aufent- 
halt in der Zelle , gemeinschaftliche und minder harte Arbeit, 
Spaziergang von einer Stunde, Erlaubniss mit dem Wächter 
oder Arbeitsaufseher zu sprechen , Briefe zu schreiben oder 
zu empfangen. Des Sonntags, wie bei den vorhergebenden 
Klassen, Aufenthall in der Zelle, Kleider wie in der S., 9. 
und 10. Klasse, jedoch mit dunkelblauem Ueberschlag. 

Sechste Klasse. Nächtlicher Aufenthalt in einem 
Schlafsaal , gemeinsame Arbeit , Kleider von anderer Farbe, 
als die der vorhergehenden Klassen, Erlaubniss in Gegenwart 
der Wächter zu sprechen ; vier Stunden Spaziergang und Re^ 
creation an Sonn- und Feiertagen. 

•) s. 108. 
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„Fänfte Klasse. Schlaf und Arbeit id Gemeinscbaft 
(man weiss, dass jedes Bett durch einen Verschlag von dem 
andern getrennt ist, und wenn es überdies die Mittel gestatten, 
so könnte nian auch eben so viele Zellen anlegen , um die 
Gefangenen abgesondert schlafen zu lassen, was jedenfalls 
vorzuziehen ist) ; Erlaubniss zu sprechen, zu schreiben , wie 
auch von Verwandten und Freunden Briefe zu empfangen ; 
Spaziergang und Erholung an Sonn • und Feiertagen ; Klei- 
der wie in der sechsten Klasse, nur mit himmelblauem Ueber- 
schlag, die Knöpfe werden die Nupimer der Klasse tragen. 

„Vierte Kl a sse* Ausser allen Begfinstigungen der 
fünften Klasse auch noch die Erlaubniss , Musik , Gymnastik, 
Schwimmen zu lernen, Befreiung von der Zwangsarbeit ; der 
Name wird auf ein$ Tafel geschrieben, an deren Spitze das Wort 
Hoffnun g steht und dann in den Sälen und Kanzleien auf- 
gehängt ; Kleidung wie in der vorhergehenden Klasse, jedoch 
mit lichtgrünem Ueberschlag, auf den Knöpfen ist das Wort 
Hoffnung sichtbar. 

„Dritte Klasse. Dieselben Begünstigungen wie in 
der vierten, Kleider von einer andern Farbe mit rolhem Ueber- 
schlag, minder harte Arbeiten ; der Name wird auf eine Tafel 
in der Kanzlei geschrieben, die als Titel das Wort Besserung 
trägt. Erlaubniss, jeden Sonntag aus der Sparkasse 6 Kreuzer 
verzehren zu dürfen ; Knöpfe mit der Inschrift : Besserung. 

„Zweite Klasse. Dieselben Begünstigungen wie m 
der dritten , überdies noch die Erlaubniss, seiner Familie aus 
dem Erworbenen eine Unterstützung zu senden und sich aus 
den in der Anstalt eingeführten Arbeiten eine beliebige aus- 
wählen zu können , je nachdem er die eine oder die andere 
vorzieht; Kleider wie in der dritten Klasse, jedoch mit kar- 
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moisinrothem Ueberschlag , auf den KnöpfeD die Inschrift • 
Gute Auffüh rung. 

„E r s t e K 1 a s s e. Alle bisher angeführten Begünstigun- 
gen ; blaue Kleider mit weissem Ueberschlag , eine blaue, 
weissbordirte Mälze, Knöpfe mit der Inschrift: dieGegen^ 
wart tilgt dieVergangenheit. Ausdieser Klasse wer- 
den dann die ganz niedern Aufseher, Schreiber, Sänger für 
die Kapelle etc. gewählt. An Sonn- und Feiertagen Erholung 
eines Jeden nach eigenem Geschmack, jedoch mit fortwäh- 
render Aufrechthaltung des Reglements. 

„Man müssle *) mit den Gefangenen oft von ihrer Fa- 
milie sprechen^ vom Vater, von der Mutter, von den Kindern, 
die (nit Ungeduld ihrer Rückkehr entgegen sehen. 

„Es wurde **) eine Schule mit gegenseitigem Unterricht 
organisirt und unter die Leitung eines geschickten und gedul- 
digen Lehrers gestellt. In seiner Gegenwart und unter seiner 
Aufsicht wurde das Journal der Getangenen, oder solche Werke, 
welche eigens für die Gefangenen geschrieben wurden, wie 
z. B. mein der Königin von Preussen gewidmetes Buchlein : 
„Rathschläge für meine armen Freunde, «lie Gefangenen^S 
mit lauter Stimme vorgelesen. 

„Zweimal ***) im Jahre wurden in Gegenwart der hö- 
hern Landesbehörden Preise erlheilt. Die ihnen gespendeten 
Bücher müssten stets den Namen des Gefangenen enthalten, 
der sie empßngt , wie auch den Grund dieser Auszeichnung. 
Zur allgemeinen Uebersicht der erlheilten Preise würde eine 
Ehrenliste zusammengestellt, welche in der Kanzlei und in 



*) S. 110. 
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den Sälen angeheftet, wie auch im Jonraal der Gefangenen 
zu veröffentlichen wäre. 

„Dieser Beanate (der GeneraU Inspektor) musate*) die 
Klagen imd Beschwerden der Gefangenen unter vier Augen 
entgegen nehmen, er hat die Straf- und Belohnungslisten je* 
der Klasse einzusehen und die Einen durch Freundlichkeit 
zu ermuntern, die Ändern mit Milde an ihre Pflicht zu mahnen» 

„Nach Ablauf**) der Strafzeit wurde ich den Freigelas- 
senen, die sich vorzuglich betragen hatten, die Erlaubniss er- 
tbeilen, als Einwohner der Kolonie zurück zu bleiben, jedoch 
mit der Verpflichtung , auch ihre Weiber und Kinder zu sich 
kommen zu lassen. 

„Yeurtheilte •**) aus dem Militärstande , welche eine 
lange Strafzeit zu äberstehen haben, wurden, sobald die dar- 
um ansuchten,. in die Besserungsanstalt übersetzt, und zwar 
mit eben denselben Begünstigungen^ deren sich die Civil-Ge* 
fangenen daselbst zu erfreuen haben. Leichte Vergehen der 
Gefangenen könnten auch mit einer massigen Geldbusse be« 
straft werden. Die Briefe , welche zwischen dem Verurtheil- 
len, seiner Frau, seinen Eltern oder Kindern gewechselt wer- 
den, hat der Direktor portofrei zu befördern. 

„Derjenige Sträfling t), der sich in der 1., 2. oder 3. 
Klasse beflndet und dessen Name seit mehr als 6 Monaten 
auf der EhrenUste verzeichnet steht, kann von dem Direktor 
die Erlaubniss erwirken , sich von seiner Frau beköstigen zu 
lassen. Die Gefangenen der höheren Klassen wurden ein 
kleines Gärtchen zur Bearbeitung während der Feierstunden 
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oder als Erholung an Sonn- und Feiertagen erhalten; derEr^ 
trag wäre ganz ihr Eigenthum. Eine silberne Borte *) am Kra- 
gen wärde diejenigen bezeichnen, welche unter den Gefan- 
genen der ersten Klasse zu verschiedenen ' kleinen Aemtern 
ausgewählt wurden ; sie würden — wie es bei dem Militär 
üblich ist— von den übrigen Gefangenen zuerst gegrüsstetc. 

,,Dies sind^^ sagt der Franzose Hr.'R. A. mit viel Süf- 
fisance, „die allgemeinen Grundzuge jenes Systems, das ich 
in ganz Deutschland eingeführt wünschte« ^^ 

Ich habe absichtlich, gleich Raff, Herrn R. A» selbst- 
redend eingeführt, um dem Urtheile verständiger Leser nicht 
vorzugreifen ; eben so enthalte ich mich jeder weitern Bemer- 
kung über sein System, denn — d^flcile est satyram non 
scribere. — 

Es bliebe nun noch übrig, die Unterschiede zu erörtern, 
die bei der Gefängnissreform von der Körperbescbafienheit, 
dem Geschlecht und dem Alter etc. der Sräflinge bedingt wer- 
den; ich behalte dies jedoch einer andern Abhandlung bevor, 
falls mir dazu Mufse, und der vorliegenden Skizze von gründe 
liehen erfahrenen Sachkennern nachsichtsvolle Beurtheilung zu 
Theil wird. 



♦) s. 114. 



Digiti 



izedby Google 



Druck von Carl Gerold u. Sohn. 



Digiti 



izedby Google 



Digitized by 



Google 



Digiti 



izedby Google 







r.'jc. 






M 



) 













r 



Digiti 



izedby Google 



Digitize 




